
Die Traubenmadonna 

Ikonografie, Entstehung und regionale Verbreitung  

eines spätmittelalterlichen Bildmotivs 

- unter besonderer Berücksichtigung des Moselraums – 
 

… erstellt mit Hilfe von KI (ChatGPT & Perpexity). Inhalte also nicht ungeprüft übernehmen! 

1. Einleitung 

Die sogenannte Traubenmadonna bezeichnet eine Darstellung der Gottesmutter Maria mit dem 

Jesuskind, das eine Weintraube darreicht oder sie selbst hält. Das Motiv findet sich in zahlreichen 

spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kunstwerken, insbesondere in den süddeutschen und 

österreichischen Kunstlandschaften. Im Gegensatz zu anderen Mariendarstellungen nimmt die 

Traubenmadonna eine Sonderstellung ein, da sie in besonderem Maße eine alltägliche Szene mit 

vielschichtiger symbolischer, vor allem eucharistischer Bedeutung verknüpft und damit sowohl 

den Anforderungen der spätmittelalterlichen Theologie als auch jener der volksreligiösen Kom-

munikation gerecht wird.¹ 

Die Arbeit zielt darauf, Entstehung, ikonografische Bedeutung und regionale Verbreitung des Mo-

tivs zu analysieren und dessen spezifische Rolle innerhalb der visuellen Kultur des Mittelalters 

herauszustellen. Einen Schwerpunkt bildet hierbei die Frage, weshalb das Motiv in bestimmten 

Regionen – insbesondere der süddeutschen Kunstlandschaft – hohe Verbreitung erfuhr, während 

Weinbauregionen wie die Mosel trotz vergleichbarer religiöser Voraussetzungen nur marginal 

Anteil am ikonografischen Typus nahmen. 

 

2. Ikonografische Grundlagen 

2.1 Weintraube als Träger theologischer Bedeutung 

Die Traube fungiert als ikonografisches Schlüsselobjekt, das mehrere Ebenen christlicher Sym-

bolik bündelt. 

Erstens verweist sie auf das Eucharistiemysterium, indem sie den Wein symbolisiert, der im 

Sakrament in das Blut Christi gewandelt wird.² Die Geste des Kindes, die Traube zu greifen oder 

zum Mund zu führen, antizipiert somit die Passion und deutet die Erlösungstat präfigurierend an. 

Zweitens verweist die Traube auf die Metapher vom wahren Weinstock, die im Johannesevan-

gelium verankert ist (Joh 15,1).³ Christus erscheint darin als Quelle des neuen Lebens, der Gnade 

und der Einheit der Gläubigen. 

Drittens tritt die Traube als Zeichen paradiesischer Fülle auf.⁴ Wein gilt im biblischen Kontext 

als Verheißung und Segen, wodurch das Motiv in den größeren Horizont der Heilsgeschichte ein-

gebettet wird. 

2.2 Maria als Vermittlerin des Heils 

Die Ikonografie der Traubenmadonna betont die heilsgeschichtliche Funktion Mariens als Mitt-

lerin.⁵ Ihre Handlung – das Anreichen der Traube – kann als symbolische Vermittlung des Er-



lösungsgeschehens interpretiert werden, wodurch bildlich die Rolle Mariens im spätmittelalter-

lichen Heilsverständnis sichtbar wird. 

Daher besitzt das Motiv eine doppelte Adressierung: 

 an Christus (als Kind) als Adressaten des göttlichen Auftrags 

 an den Betrachter als Empfänger des Heilsangebots 

Diese dichte Symbolik ermöglichte eine emotionale und zugleich katechetische Wirkung im 

Kontext der spätmittelalterlichen Frömmigkeit. 

 

3. Entstehung und ikonografische Genese 

3.1 Voraussetzungen im Hochmittelalter 

Die Entstehung der Traubenmadonna im 14. Jahrhundert setzt eine Reihe von Entwicklungen 

voraus: 

1. Intensivierung der Marienverehrung seit dem 12. Jahrhundert⁶ 

2. Zunahme der Affekt- und Körperlichkeit in der Darstellungsweise⁷ 

3. Aufschwung der eucharistischen Frömmigkeit nach Einführung des Fronleichnamsfestes⁸ 

Maria wurde im theologischen Diskurs zunehmend als emotional naher, fürsorglicher Akteur ins 

Zentrum gerückt, was sich in der Volkskultur niederschlug. 

3.2 Entstehung als Bildtypus 

Zwischen 1350 und 1450 verfestigte sich der Typus in Holzskulpturen Süddeutschlands.⁹ 

Zentrale Merkmale: 

 intime Kleinformate 

 weichmodellierte Körper 

 kindliche Gestik 

 prägnanter Gegenstandsbezug 

Die Entwicklung steht im Zusammenhang mit Werkstätten in Nürnberg, Ulm, Franken, Schwa-

ben sowie dem kulturellen Austausch mit Tirol. 

3.3 Renaissance und Serialisierung 

Im 15. und 16. Jahrhundert verbreitete sich der Typus in der Malerei, insbesondere durch **Lucas 

Cranach d. Ä.**¹⁰ 

Cranachs Varianten betonen: 

 emotionalisierte Nähe (Blick- und Körperbezug) 

 ästhetische Idealisierung 

 häusliche Kontexte 



Dadurch wurde das Motiv kompositorisch standardisiert und serialisiert, was seine Bekanntheit 

erheblich steigerte. 

 

4. Frömmigkeitsgeschichtliche Perspektiven 

4.1 Visualisierung theologischer Inhalte 

Die mittelalterliche Kirche nutzte Bilder als „visuelle Predigt“ für weitgehend nichtschriftliche 

Bevölkerungen. Bilder vermittelten Heilsgeschichte affektiv, anschaulich und memorierbar.¹¹ 

Die Traubenmadonna erfüllte diesen Zweck ideal, da sie: 

 konkrete, emotionale Szene 

 abstrakten theologischen Inhalt 

verknüpfte. 

4.2 Funktion im privaten und öffentlichen Raum 

Traubenmadonnen wurden genutzt: 

 in Kirchen (Seitenaltäre, Andachtsräume) 

 in Klöstern 

 im privaten Hausgebrauch¹² 

Der Hausgebrauch verstärkte den Schutz- und Segencharakter des Motivs. 

 

 

5. Materialität und Stil 

5.1 Skulptur 

Süddeutsche Werke zeichnen sich durch: 

 Lindenholz 

 Polychromie 

 weich fließende Draperien 

 naturalistische Gesichter 

Typisch ist das subtile Lächeln des Kindes, das die Traube oft spielerisch greift. 

5.2 Malerei 

Renaissance-Malereien verlegen die Szene in: 

 häusliche Innenräume 

 idyllische Landschaften 

und verbinden damit christliche Ikonografie mit bürgerlicher Lebenswelt. 



6. Regionale Verbreitung 

6.1 Süddeutschland 

Süddeutschland bildet das Kerngebiet der Traubenmadonna.¹³ 

Gründe: 

 starke Marienfrömmigkeit 

 produktive Holzschnitzzentren 

 Weinbaukultur 

 städtische Kunstmärkte 

6.2 Österreich und Tirol 

Hier ist das Motiv stark mit Wallfahrtsorten verbunden.¹⁴ 

Die Traube wirkt zugleich als Erntemetapher. 

6.3 Elsass und Schweiz 

Hier erscheint das Motiv vor allem in Kleinplastiken, die im Hausgebrauch Schutz und Segen 

versprachen.¹⁵ 

 

7. Der Moselraum als Sonderfall 

7.1 Voraussetzungen 

Der Moselraum verfügt über: 

 alte Weinbaukultur 

 ausgeprägte Marienfrömmigkeit 

 bedeutende Wallfahrtsorte¹⁶ 

7.2 Geringere Präsenz des Motivs 

Trotz dieser Parallelen zur süddeutschen Kunstlandschaft ist die Traubenmadonna im Moselraum 

selten.¹⁷ 

Prävalent sind: 

 Schöne Madonna 

 Immaculata 

 lokale Schutzmadonnen 

7.3 Erklärungsansätze 

Drei Faktoren sind wahrscheinlich: 

1. stilistische Dominanz der rheinischen Malerei 

2. geringe Werkstattproduktion von Großplastiken 

3. Konkurrenz etablierter ikonografischer Traditionen 



7.4 Lokale Varianten 

Traubenmotive finden sich eher: 

 in Hausikonen 

 Kleinplastik 

 volkstümlichen Darstellungen 

die rituell mit Ernte, Weinbau und Schutzfunktion verknüpft waren.¹⁸ 

 

8. Rezeption und Bedeutung 

8.1 Kunsthistorische Bewertung 

Die Traubenmadonna gilt als Beispiel für eine gelungene Synthese aus: 

 emotionaler Anschaulichkeit 

 theologischer Tiefenschicht 

 regionaler Identitätsbildung 

8.2 Volkskulturelle Persistenz 

Obwohl das Motiv in der Neuzeit seltener wurde, blieb es in volksreligiösen Praktiken symbolisch 

präsent, besonders in Weinbaugebieten. 

 

9. Schluss 

Die Traubenmadonna entstand im 14. Jahrhundert aus dem Zusammenspiel von marianischer Spi-

ritualität, eucharistischem Denken und veränderten Bildstrategien. 

Sie verband Alltagskultur, Emotion und Theologie in einer Weise, die der spätmittelalterlichen 

Frömmigkeitspraxis entsprach. 

Ihre regionale Verbreitung zeigt deutliche Zentren (Süddeutschland) und Peripherien (Mosel-

raum), was die Abhängigkeit ikonografischer Traditionen von lokalen Produktions- und Wahr-

nehmungsstrukturen verdeutlicht. 

Insgesamt stellt die Traubenmadonna ein herausragendes Beispiel für die Beziehungsdynamik 

zwischen visuellem Medium, religiöser Praxis und regionaler Identität dar. 
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